
Iwei rogramme des Cebens
uſere Literaturmärkte ſind er mit Kriegsſchriften, und der Ußeren,U mehr oder weniger oberflächlichen Schilderungen vbon Kriegsereigniſſen

und Kriegserlebniſſen hätten wir nun eigentlich icht als ob wir
den rieg vergeſſen wollten das können wir gar nicht icht einen Augen⸗
blick vermögen wir ſein Schreckensbild aus unſerem Bewußtſein 10
hinauszurücken. Aber wir aben gelernt, tiefer 3u ſehen, und hinter den
augenblicklichen Ereigniſſen die dauernden Zuſammenhänge erkennen:
der rieg hat gründe V unſerem Daſein, Riſſe, die durch unſer Lehen
gehen, ſo tief und klaffend gezeigt, daß ſie auch dem blödeſten Auge ſichtbar
wurden: und daß ieſe Zwieſpalte auch früher ſchon und bon jeher Unſere
Welt zerriſſen, auch das aben wir nun klarer rkannt. Ehedem wollten
wir nie recht daran glauben, wir onnten ſchnellebig arüber hinweggleiten.
Nun geht das nicht mehr. Nachdem der ſtolze Schauer vbon und
Majeſtät, den der erſte Zuſammenprall der Kriegsmächte m uns au  E,
gar verſchlungen wurde bon dem Grauſen und Abſcheu, den die
Blutſtröme Und die zer  E  en Menſchenleiber in Uns hervorriefen, und
nachdem wir auch die Verluſtziffern und die Verwundetenzüge mit
einer Umpfen und harten rgebung tragen gelernt aben, beginnt nun

der lick der tiefer ehenden den furchtbaren Tragödien ſich nen,
die Im Leben und V den Seelen Einzelner, Namenloſer ſich abſpielen, den
ungeheuren ſeeliſche Leiden, den unſagbar eftigen geiſtigen Konflikten,
den erſchütternden Gewiſſenskämpfen, die auf dem ſtillen unklen Grunde
der Kriegsgeſchichte ſich ereignen, tief Unter der lärmenden Und oſenden
er  e Und das ſind Kämpfe und Leiden, wie ſie eigentlich beſtändig
in unſerem Seelenleben wühlen, die gar nicht erſt den rieg rauchen,

Uuns überfallen, die lellei m einem ſolchen rieg nicht einmal
zahlreicher und qualvoller ſind als auch on in agen, die Ußere,
die offizielle, die öffentliche Welt ſagt Friede! Friede ö Und eZ iſt doch
eigentlich nie Frieden auf Erden!

Von ſolchen Seelenkriegen erz  en zwei er Romane nennen

ſie ſich die in dieſem —— 1916 erſchienen ſind Nur das eine
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bon ihnen, „Das ewige Heimweh“, von Dr Klug, verlegt auch ſeine
Geſchehniſſe in die Kriegszeit. Das andere, „Februar“, bon Hans Freiherr
vbon Hammerſtein, „lag Anfang Ugu des Jahres 1914 ſchon ge⸗
ru vor“,  70 wie im „Vorſpruch“ entſchuldigend emerkt wird; denn
1  er Februarereigniſſe aus dem 190 8 alſo Ereigniſſe aus dem
nchener Karneval jene Jahres denn andern Februarereigniſſe

für die nchener geben können in „den Zeiten bor der großen
Weltwende

Dieſe beiden er nun, im gleichen Kriegsjahr erſchienen, ſind be⸗
merkenswert ihrer inneren und geradezu ypiſchen Gegenſätzlichkeit
willen; ſie edeuten einander ſchnurſtracks entgegengeſetzte Lebensprogramme.
Auf eine wägung ihre literariſchen ertes omm Uns zunächſt
weniger genüge zu agen, daß ſie elde echte Romantikerwerke
ſind, und auch weniger Romane als vielmehr yriſche Gedichte, ein Lied
Unbändiger Lebensluſt das eine, das andere ern Preislied eiliger Ent⸗
ſagung und frommen Leidens Was uUuns alſo dieſen beiden Dichtungen
bor allem intereſſiert, iſt der und ang, den das eben in ihnen
annimmt, iſt die Art, wie ſie elde mit den Diſſonanzen des Daſeins fertig

werden ſuchen, die Wege, auf enen die zwei Dichter denn das ſind
ſie alle etde ſich und andere retten wollen aus den Dun  elten und
Sinnloſigkeiten des Lebens

Vom Februar des Jahres 190 ird alſo folgendes eri Die
junge Und ne Grafentochter Agathe iſt mit einem weſtfäliſchen Grund⸗
beſitzer bon Uerli olidem Und biederem Sinn erlobt arum? Sie
„weiß C8 nicht ganz hat da ſoviel mitgewirkt“. Das
Heiratsprojekt iſt ausſchließlich das Werk bon Verwandten, bor allem der
arr konventionellen, elerli teifen und vergrämten Gr  n  u  er
Und dann hatten auch „die anften rieſter⸗ und Gelehrtenhände“ eines
nchener eſuiten, des Paters ert, mitgewirkt. Er atte, allen
g9 erken ereit, den Vermittler geſpielt und „we

eiſe nUur

die Namen verraten“, wie eL beſcheiden emerkt. Er leiſtete leſe Dienſte
um ſo lieber, als Baron riedri der ale, „rege für die gute ache
wirkt“ Alſo eine echte Konventionsheirat von Rückſichten Und edanken
eſtimm und betrieben, die mit dem Herzen, bor allem der raut, ni
3zU tun hatten!

ber da ehr wenige Tage bor der Hochzeit der Vetter und Jugend⸗
geſpiele gathens unbermutet heim bon langen Reiſen, der junge Graf
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Oswald, den die Eltern der rau adoptiert hatten. Oswald iſt eim
heiterer, geiſtreicher, liebenswürdiger en ein witziger Geſellſchafter, eim
Naturſchwärmer und Sportsmann, eimn Bekenner der fr  1  en Lebens⸗
und Genußweisheit, Und bor allem ein bezaubernder Spötter, bor dem all
die ehrwürdigen atzungen des Salons, des adeligen Ehr Uund Tugend⸗
begriffs keinen Augenblick ſicher ſind Die eſuiten in E hatten
ihn nach kurzem Erziehungsverſuch wieder heimgeſchickt, eil er ſich über⸗
raſchend ne und ſe

ndig entwickelt atte, und nicht mehr V den
Rahmen einer Erziehungsanſtalt aßte“, wie ater er ſich fein und
mi ausdrückte, eil 5„er unheilbar lebendig und nicht tot kriegen
war“, wie Oswald ſelber meinte. 7 Ich fragte bei allem, warum?
für jede Vorſchrift einen run aben ami war ihr Syſtem, ihr
Knebelgehorſam, ihre Herdenerziehung negiert.“ „Die reihei iſt das
Schreckgeſpenſt der eſuiten Das Chriſtentum, das wir aben, iſt
ein geknebelte und ſtammt von ihnen.“ „Ihre Erziehung iſt darauf
gelegt, den Menſchen möͤgli ange unſelbſtändig, Unreif erhalten
ſie will Feſtungstürme mit vergitterten Fenſtern die Menſchen bauen
und der Kuß eines Mädchens I* ſie Um  1.—* Daß auch Oswalds eligion
ſtark bon der raditionellen Frömmigkeit, wie ſie VN alon der
Frau err  L, iſt nicht verwunderlich. „Da ſind eure Haus⸗
bonzen, Eure Götzen, eUre Gebetbücher und Gebetſchnüre und Heiligenbilder,
Eure Himmel⸗ und Höllenängſte igenes und remdes Heil, und das
alles und laſtet auf euch, erſtau und ver  imme bon vielhundert⸗
ährigem Herkommen, und iſt eine iſerne Gewohnheit geworden, die euch
zwängt und einigt, euch den Atem ſchnürt und das Leben vergällt und
andere peinigen und ihnen das eben mit euch machen heißt.“
„Meine Frömmigkeit iſt kein de profundis oder miserere, ſie iſt eim
audate OI  7 ein IN dulei jubilo, ein Te Deum“. Oswald geht
auch in die 77  eden Sonn⸗ und eiertag, enn nur irgend möglich,
ſieht mich die IV Und nicht in die rnehme Mittagsmeſſe gehꝛ ich,
wo der lebe ott der berſten Zweihunder Viertelſtundenaudienzen erteilt,
m enen N ſich zeigen muß, ami man nicht VN Ungnade fällt;
Mm  N ehr verſpätet hineinſchleicht, mit dem Finger haſtig nach dem Weih⸗
brunnkeſſel hindeutet, ein Paragraphenkreuz über die ravatte ſchlängelt
und dann ierhin nickt Uund orthin grin und haſt ſchon gel

＋
flüſtert Und mit dem Ite nixend raußen iſt, u ſich ſofort in den
dickſten Klatſch der auf dem Kirchenplatz Jour haltenden Salonm  er
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ſtürzen. Nein, ich ſuch' mir ogar die ängſten ochämter aus, wenn

ſie nur chön geſungen ſind.“
Mit dem beſtrickenden Zauber, der bon dem jungen, ſprühenden, über⸗

ſchäumenden Oswald Usgeht, kann der ſchon ejahrte, ehr und
tugendfeſte we  1 riedri naturli nicht aufnehmen. Oswald ehr
heim mit dem klaren en, ſein Kouſinchen vor der „Gruft“ der nord⸗
eu  en Bauernehe bewahren, indem ſie noch in letzter Stunde für
ſich ſelber robert Er acht mit dem ädchen eine Skitour ins Hoch
gebirge; weiß, wie da die Seelen einander nahekommen. Und
ſolcher Seelennähe erſteht eLr dann ſie auch bewegen, heimlicherweiſe
mit ihm zuſammen den nchener arneba verkoſten, nicht etwa auf
einem langweiligen Hofball, ondern bei einem bal paré im eu  en
Theater, mit all dem üblichen Darum und Darauf Zwei Tage bor der

ochzei Cs muß anerkannt werden, daß emn Agathel ſich treuherzig
bemüht, ſich für riedrich, den „guten Kerl“, erhalten; aber der raffi
nierten Technik Oswalds muß ſie doch endlich unterliegen. Wie's halt ſo
geht Nach all dem, was in dieſer Nacht orfiel, „kann ſie nicht mehr
zur 74 Sie bleibt bei Oswald Und auf einem Meer bon lück ent⸗

EeL nach einem en Waldſchloß in den Bergen; bon dort aus
werden die beiden mit eines gutmütigen Onkels den Urm der ent⸗
üſteten Verwandtſchaft beſchwichtigen en

Wie mal le eine Uralte, eigentlich banale Geſchichte! Von den
Dichtern und vbom eben oft behandelt Im Grunde auch eine
armloſe Warum auch die Verlobung mit dem ungeliebten
Manne nicht aufgelöſt und ein wahrhafter Herzensbun mit dem ſeelen⸗
berwandten Jugendgeſpielen geſchloſſen werden? Freilich, ſonderbare Um⸗
wege werden gemacht Sie „hetzen der Welt einen Rieſenſkandal auf den
Hals, ſchließlich tun, was ſie bon Anfang nie gehindert, 10

Das iſtganz in der Ordnung gefunden und ogar erwarte
eben der Narrenwitz ＋

— der Geſchichte! Aber hat uns frei
gema

Dieſe letzten orte des ſind ſeine Nutzanwendung im Grunde
auch ni Neues! Wie viele junge, ſchneidige Stürmer aben ſchon
ähnliche glänzende Attacken geritten, in Wort und Tat, den Zopf
gewiſſer Geſellſchaftsklaſſen, Gouvernantenmoral und tantenhafte
Püppchenerziehung unde mit dem verknöcherten Herkommen des
ariſtokratiſchen Salons ſtehen 10 ſeit langem „der aa mit ſeiner nuüte
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und die lx mit ihrer E ihren Klöſtern und eſuiten Die Feind⸗
all dieſer düſteren Mächte die freie und weite atur hat auch

ihre feſte, oft ſchon en Strategie, und ſo ird den jungen,
apferen Don Uijotes nicht ſchwer, dagegen anzureiten. Es iſt ſo viel
ablone dieſen Gegnern, und ſo braucht auch der Heldenkam der
reihei nicht über das gewohnte ema hinauszugehen. Die Klöſter ſind
immer noch hinreichend charakteriſier durch „das E, weihrauchgeſüßte
Kloſterſprechzimmer, den langen, glatten Gang mit den geiſterhaft wand⸗
ng huſchenden Nonnen Und den kleinen, aſketiſch⸗fröſtelnden Zellen“.
Und die Jeſuiten ind 10 ekannt als „die Sekretäre und Agente  4 des
großen Heiratsbureaus, das der lehe ott eigens für die adeligen ne
und Töchter oder lelmehr für ihre Mütter und Tanten offen hält Sofa⸗
ru  en und leine, feine Täßchen arzen Kaffees ſchlürfend dienen ſie
der „guten Sa che“ „Ein eil ihrer Wirkſamkei dre ahin mit
dem Salon.“ Freilich, Oswalds „Satire mag Wiener Zuſtände ber:

errend Udern, für Deutſchland paßt ſie nicht“ emerkt verteidigend
ater er Der Jeſuit wie die Gräfin⸗Mutter ehen aber nur im
Dienſte Und Banne einer düſteren Macht, die „lange dunkle Nebelarme“,
„Geſpenſterarme“ ausſtreckt nach allen frohen Menſchen, die „ein
ein Begriff, ein Schatten iſt und doch ſo viel eben bor der Sonne ber⸗

birgt“ egen leſe düſtere Macht ruft Hammerſteins Buch zur Selbſt⸗
befreiung auf

Das alles iſt aber doch nur die er dieſes u  E. und
kann nicht geleugnet werden, daß auch noch Unter ſo viel Oberfläche ſehr
ernſthafte Probleme lauern und drohen der Widerſpruch zwiſchen den
eſellſchaftlichen, ſozialen, kirchlichen Formen und Überlieferungen und der
ungebändigten Urſprünglichkeit Uund Natürlichkeit, wie ſie Im tiefen Grunde
der individuellen eele immer wieder aufquillt; der Widerſpruch wiſchen
dem fröhlich⸗übermütigen, unbekümmerten Naturdrang und der rengen,
ſchlichten, gezügelten Pflichttreue; der egenſa wiſchen „Geiſt“ und
itte, wiſchen Witz und Tugend, wiſchen „genialer“ Zügelloſigkeit und
unſchuldiger Beſchränktheit, wiſchen dem „Verſtand“ und dem „guten
Herzen 76

Hammerſtein nun er die große Maſſe, die erde ihrem
Schickſal; ſie ird und ſoll immerfort eufzen Unter ihrem Joch; aber
die wenigen Starken und Freien, die wahren Menſchen in Deutſch⸗
and nach ſehr wohlwollender Schätzung etwa 3000 ſein
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die ruft auf, daß der beängſtigenden, beklemmende Enge der
Tradition ſich kühn entwinden Und zur atur zur  ehren, die für olche
Menſchen „nur Größe und nhei und keine Schauer und Schrecken
mehr und enn auch ſie einmal alt werden Und weichen en bor

Neuaufblühendem, dann wollen ſie „Hlei einem blaugoldenen Oktobertag
heiter ächelnd Uund mit fürſtlicher Geſte den ſterbenden Reichtum ihrer
Früchte und Purpurblätter hin  en denen, die nach ihnen kommen,
urufen können — und eht mit allen ſtürmenden
ächten, aus allen quellenden Tiefen heraus; denn das eben iſt
wundervoll! Wir wiſſen 63.0*

Das eben, das ewige, das nach dem großen Heimweh ommt, ird
wundervoll 23  23 Wir glauben e8 Auf dieſem Satz beruht das
zweite Lebensprogramm. Zu ihm ruft Uuns der „Roman für Leidträger
und Gottſucher“, den Dr Klug geſchrieben hat; daß dieſer ekannte und
wirkſame ologe nunmehr einen Roman chrieb, ird für viele, auch
Unter ſeinen Freunden, überraſchend Und eltſam lingen Freilich iſt
auch nicht ein Roman gewöhnlicher Art Wohl iſt eS eine Dichtung, und
eine ganz wahrhaftige Dichtung, in die der Dichter ſein igenſte und
E  E ſeine eele, hineingelegt hat Aber dieſe Dichtung rei über das
Maß einer bloß literariſchen Erſcheinung hinaus; und die iteraturge  ichte
allein Tde das Werk wohl kaum gerecht beurteilen; auch die Theologie
und Aszeſe Uund jede Art bon Lebensphiloſophie aben da ein Wort mit⸗
zuſprechen.

Die abe iſt raſch erzählt; denn die andlung ſpielt ſich
eigentlich nuUur innerhalb einiger weniger Seelen ab Der junge Leutnant
Kurt ow iſt in den Argonnen durch einen Streifſchuß mn  N Rückenmark
verletzt und für ſein ganzes eben zum „Krüppel“ gemacht worden, wie
＋* mit grimmiger Übertreibung immer wieder ſich einredet. azare
ern die Rotekreuzſchweſter Maria kennen, Maria Hellmut, den
„Sonnenſchein“, wie alle Kranken ſie heißen Daß leſe beiden jungen
Menſchen einander glücklich machen könnten, iſt ſofort klar; ſie ahnen 6
auch ſelbſt m ſteigender ſchmerzlich⸗ſeliger Gewißheit Aber ehe ein ent⸗
ſcheidendes Wort wiſchen ihnen fällt, reiſt Maria ab, ihren lungen⸗
kranken Bruder, den Kaplan, betreuen; die beiden elternloſen aiſen
ſind in rührender Geſchwiſterliebe miteinander verbunden, 10 Maria hält

für ihre Gewiſſenspflicht, an der eite des Kranken auszuharren.
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Urt ring nun ein langes, qualvolles Jahr hindurch mit ſeiner offnungs⸗
oſen iebe; immer klarer wird ihm Maria allein könnte ihn wieder
zum Glauben zur  ren, könnte ihn einem g9  * und glücklichen
Menſchen machen enn ſie ſein Tde. Sie gibt ihn aber auch nicht
frei; denn ihr iebes, reines Mädchenbild ſteht immer wieder auf V ſeiner
eele, wie ſehr auch hinwegſcheuche 83— E ſich ihm m
den Weg, ſo oft ſich wieder m den brauſenden, rom des
Lebensgenuſſes werfen will Sie aber ete Uund leidet unterdeſſen, arbeite
und opfert ar und tapfer für die elbliche Geſundheit thre ruder.
und für die ſeeliſche Rettung des reunde Immer nlicher werden
ihre Züge dem Madonnenbild V der 1 Giersberg; denn bon

dieſer Schmerzensmutter hat alterle, der engelhafte nabe des Lehrers,
behauptet, daß ihren Mund ein en und Weinen ugleich ſei, und
m der Tat, eine überirdi Seligkeit rinnt durch ihre ſieben merze

Nach einem ahre endlich muß Kurt für immer verzichten:
Maria geſteht ihm daß ſie ſich ott geweiht habe Am ächſten Tage
ſtürzt bei einem wahnſinnigen itt bom Pferde; Maria nie der
eite des Sterbenden Uund ewinnt noch im letzien Augenblick ſeine eele;
den Gott, den ſeit ſeinen Jugendtagen verloren, Und dem ſo ang
Uund hartnäckig getrotzt, nde er mit ſeinem letzten Wort, das ſeinem
Schutzengel Maria nachſpricht 77 O184
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—

Kurt ringt nun ein langes, qualvolles Jahr hindurch mit ſeiner hoffnungs⸗

loſen Liebe; immer klarer wird es ihm: Maria allein könnte ihn wieder

zum Glauben zurückführen, könnte ihn zu einem guten und glücklichen

Menſchen machen — wenn ſie ſein würde. Sie gibt ihn aber auch nicht

frei; denn ihr liebes, reines Mädchenbild ſteht immer wieder auf in ſeiner

Seele, wie ſehr er es auch hinwegſcheuchen möchte; es ſtellt ſich ihm in

den Weg, ſo oft er ſich wieder in den brauſenden, ſüßen Strom des

Lebensgenuſſes werfen will. Sie aber betet und leidet unterdeſſen, arbeitet

und opfert ſtark und tapfer für die leibliche Geſundheit ihres Bruders

und für die ſeeliſche Rettung des Freundes.

Immer ähnlicher werden

ihre Züge dem Madonnenbild in der Kirche zu Giersberg; denn von

dieſer Schmerzensmutter hat Walterle, der engelhafte Knabe des Lehrers,

behauptet, daß um ihren Mund ein Lachen und Weinen zugleich ſei, und

in der Tat, eine überirdiſche Seligkeit rinnt durch ihre ſieben Schmerzen.

Nach einem Jahre endlich muß Kurt Bütow für immer verzichten:

Maria geſteht ihm, daß ſie ſich Gott geweiht habe.

Am nächſten Tage

ſtürzt er bei einem wahnſinnigen Ritt vom Pferde; Maria kniet an der

Seite des Sterbenden und gewinnt noch im letzten Augenblick ſeine Seele;

den Gott, den er ſeit ſeinen Jugendtagen verloren, und dem er ſo lange

und hartnäckig getrotzt, findet er mit ſeinem letzten Wort, das er ſeinem

Schutzengel Maria nachſpricht: „O ... mein ... Gott!“ Maria widmet

ſich nach dem Tode ihres Bruders der Erziehung von Kriegswaiſen.

Dieſe Geſchichte, die Klug mit dem ganzen Aufgebot ſeines Gemüts

und ſeiner Sprache erzählt, hat äußerlich mit dem Roman v. Hammer⸗

ſteins nichts zu tun, und doch liefert ſie den Schlüſſel zur Beurteilung

der „Februar“⸗Ereigniſſe. Auch bei Klug ſind es furchtbare Gegenſätze

und Abgründe, welche das Daſein zerreißen, ja ſie ſind noch unendlich

viel tiefer als dort: die Gegenſätze zwiſchen Individualität und Tradition,

zwiſchen Natur und Menſchenſatzung verſchwinden vor dem ungeheuren

Riß, der durch die Natur ſelbſt geht in einem ewigen, hienieden unſtill⸗

baren Heimweh, in namenloſen Leiden und Enttäuſchungen. Die Geſchichte

des „Ewigen Heimwehs“ ſpielt nicht umſonſt in der Kriegszeit; denn viel⸗

leicht bedarf es eines ſolchen Krieges und ſeiner Erfahrungen, um die

Menſchen zu überzeugen, daß ſie auch der Natur, die v. Hammerſtein ſo

glänzend, ſo heiter, ſo reich und mächtig geſchildert hat, nicht trauen

können.

Ja es durchfliegt die Seele Bütows die entſetzliche Ahnung,

daß hinter ihren Reizen und ihren wallenden, winkenden Schleiern einemein184
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—

Kurt ringt nun ein langes, qualvolles Jahr hindurch mit ſeiner hoffnungs⸗

loſen Liebe; immer klarer wird es ihm: Maria allein könnte ihn wieder

zum Glauben zurückführen, könnte ihn zu einem guten und glücklichen

Menſchen machen — wenn ſie ſein würde. Sie gibt ihn aber auch nicht

frei; denn ihr liebes, reines Mädchenbild ſteht immer wieder auf in ſeiner

Seele, wie ſehr er es auch hinwegſcheuchen möchte; es ſtellt ſich ihm in

den Weg, ſo oft er ſich wieder in den brauſenden, ſüßen Strom des

Lebensgenuſſes werfen will. Sie aber betet und leidet unterdeſſen, arbeitet

und opfert ſtark und tapfer für die leibliche Geſundheit ihres Bruders

und für die ſeeliſche Rettung des Freundes.

Immer ähnlicher werden

ihre Züge dem Madonnenbild in der Kirche zu Giersberg; denn von

dieſer Schmerzensmutter hat Walterle, der engelhafte Knabe des Lehrers,

behauptet, daß um ihren Mund ein Lachen und Weinen zugleich ſei, und

in der Tat, eine überirdiſche Seligkeit rinnt durch ihre ſieben Schmerzen.

Nach einem Jahre endlich muß Kurt Bütow für immer verzichten:

Maria geſteht ihm, daß ſie ſich Gott geweiht habe.

Am nächſten Tage

ſtürzt er bei einem wahnſinnigen Ritt vom Pferde; Maria kniet an der

Seite des Sterbenden und gewinnt noch im letzten Augenblick ſeine Seele;

den Gott, den er ſeit ſeinen Jugendtagen verloren, und dem er ſo lange

und hartnäckig getrotzt, findet er mit ſeinem letzten Wort, das er ſeinem

Schutzengel Maria nachſpricht: „O ... mein ... Gott!“ Maria widmet

ſich nach dem Tode ihres Bruders der Erziehung von Kriegswaiſen.

Dieſe Geſchichte, die Klug mit dem ganzen Aufgebot ſeines Gemüts

und ſeiner Sprache erzählt, hat äußerlich mit dem Roman v. Hammer⸗

ſteins nichts zu tun, und doch liefert ſie den Schlüſſel zur Beurteilung

der „Februar“⸗Ereigniſſe. Auch bei Klug ſind es furchtbare Gegenſätze

und Abgründe, welche das Daſein zerreißen, ja ſie ſind noch unendlich

viel tiefer als dort: die Gegenſätze zwiſchen Individualität und Tradition,

zwiſchen Natur und Menſchenſatzung verſchwinden vor dem ungeheuren

Riß, der durch die Natur ſelbſt geht in einem ewigen, hienieden unſtill⸗

baren Heimweh, in namenloſen Leiden und Enttäuſchungen. Die Geſchichte

des „Ewigen Heimwehs“ ſpielt nicht umſonſt in der Kriegszeit; denn viel⸗

leicht bedarf es eines ſolchen Krieges und ſeiner Erfahrungen, um die

Menſchen zu überzeugen, daß ſie auch der Natur, die v. Hammerſtein ſo

glänzend, ſo heiter, ſo reich und mächtig geſchildert hat, nicht trauen

können.

Ja es durchfliegt die Seele Bütows die entſetzliche Ahnung,

daß hinter ihren Reizen und ihren wallenden, winkenden Schleiern eineGott!“ Maria widmet
ſich nach dem ode re Bruders der Erziehung bon Kriegswaiſen.

leſe Geſchichte, die Klug mit dem ganzen ufgebo ſeines Gemüts
und ſeiner Sprache erzählt, hat äußerli mit dem oman Hammer⸗
ein ni tun, und doch iefert ſie den Schlüſſel zur Beurteilung
der „Februar“⸗Ereigniſſe. Auch bei Klug ſind * furchtbare Gegenſätze
und gründe, das Daſein zerreißen, 10 ſie ſind noch unendli
viel tiefer als dort die egenſätze wiſchen ndividualit und Tradition,
wiſchen Natur und Menſchenſatzung verſchwinden bor dem ungeheuren
Riß, der durch die atur ſelbſt geht in einem ewigen, hienieden unſtill⸗
baren Heimweh, Iin namenloſen Leiden und Enttäuſchungen. Die
des „Ewigen eimwehs“ ſpielt nicht umſonſt in der Kriegszeit; denn viel⸗
Eel bedarf e8 eines ſolchen Krieges und ſeiner Erfahrungen, die
Menſchen überzeugen, daß ſie auch der atur, die b. Hammerſtein ſo
glänzend, ſo heiter, ſo reich und mächtig geſchildert hat, nicht trauen
können Ja durchfliegt die eele Bütows die entſetzliche Ahnung,
daß hinter ihren Reizen und ihren wallenden, winkenden elern eine
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„Teufelin“ ſich verbirgt die ins Verderben ockt Ja noch tiefer ſcheint
der Riß gehen als ob wir auch ott nicht mehr vertrauen
önnten Denn äßt er uUuns hilflos und ſchmerzgepeinigt
Meer bon Grauſamkeit verſinken? „Aber der Himmel wirkte kein Wunder!“
Es iſt enne erſchütternde zene auf dem großen Platz vor der Wallfahrts⸗
＋ Waldmünſter wo ſo viele Kranke und eldende vergeblich
Heilung und ilfe rufen 77 war eine ungeheure randung, die aus
Meeren bon Leid kam Und ihren klagenden Donner zum Himmel empor⸗
ſandte, ſeine verſchloſſenen Pforten nen Aber der
Himmel wirkte kein Wunder!

Und noch rätſelhafter ird dieſer ott enn 4 uns den Weg
aus dem Leiden heraus verlegt enn ETr dem ſehnenden Herzen Kurt
Bütows all den erluſten, die eS ſchon getroffen, auch noch le
eigenhändig diejenige zu nehmen ſcheint die einzig ihn zum Licht und zur
Höhe führen könnte Sie iſt ott für eweiht da muß Er ber⸗

zichten Schärfer kann die iſſonanz nicht mehr empfunden werden, als
m Paroxysmu der Verzweiflung, da Kurt ſich niſch bor der

Kapellentür verneig „Wenn da drinnen überhaupt ott iſt, dann ind
wir eide, ott und ich, miteinander fertig

Und doch! Gerade ſo hat ott ihn re Wenn die atur und
ihr lück endgültig zuſammenbricht gerade dann er  ein ott der
ſuchenden bele Uund gibt ihrem Daſein Und ihrer  3 ual höchſten
und eiligen erlöſenden und ewigen Sinn

Klug alſo Ausweg aus den Wirrſalen dieſer Welt der
ſo aradox erſchein wie leſe Welt ſelber den Ausweg des Qauben
Der chriſtliche Glaube nde den Mut die gründe des Daſeins ſo eit
als nUuL möglich aufzureißen denn äßt ſie 10 doch alle hinter
ſich und chwingt ſich Ein Geſtade, wo ihn kein wieſpa mehr
erührt Die Februar⸗Erlebniſſe des Karnevals überdecken die gründe
nur mit Blumen, Uund olange die Blumen blühen olange die Jugend

und die lehe olange die geſunden tarken Sinne nicht ſich weigern,
mit ihrem Rauſchen das endlof Heimweh der eele übertönen olange
werden Oswald und Agathe lellei glücklich ſein er ihr Glück bleibt
doch immer gebaut auf Sinnli  El die nicht einmal Urchwegs fein Und
maßvoll iſt und über dieſen run ſpülen aushoch die Wellenſchläge
Idi  er Schickſale hinweg und reißen das lück mit ſich fort, noch viel
chneller und eichter, als den Seelenfrieden der ihrer Pflichtenlaſt

Stimmen. 92.
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tapfer und geduldig tragenden Frau. Und mag eine Stunde kommen,
wo die arme kleine Agathe eſſer geborgen Gre an der eite des biederen
und ernſten annes der ſchlichten Arbeit Freilich, das ewige Heimweh
ITde wohl nirgends zur Ruhe kommen außer auf dem Wege, den
Schweſter Maria geht Reſtlos und vollkommen das will ug
Lebensprogramm uns agen überwinde die Leidensrätſel des Daſeins

der, welcher auch ſeine purpurnen Glücksrätſel überwindet in gottfrohem
Leiden und gottgeweihter Entſagung.

Auch dieſes Lebensprogramm iſt nicht neu; eS iſt wohl im Grunde
ni nderes als die alte, ſo unglaublich klingende Bergpredigt: *  elig
ſind die Trauernden Ja, auch eligmachen ind leſe Trauernden,
andere beglückend! Maria Hellmut iſt ihrem innerſten eſen nach geſtimmt
auf das Lieblingslied ihrer Utter
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tapfer und geduldig tragenden Frau. Und es mag eine Stunde kommen,

wo die arme kleine Agathe beſſer geborgen wäre an der Seite des biederen

und ernſten Mannes der ſchlichten Arbeit.

Freilich, das ewige Heimweh

würde wohl nirgends zur Ruhe kommen — außer auf dem Wege, den

Schweſter Maria geht.

Reſtlos und vollkommen — das will Klugs

Lebensprogramm uns ſagen — überwindet die Leidensrätſel des Daſeins

nur der, welcher auch ſeine purpurnen Glücksrätſel überwindet in gottfrohem

Leiden und gottgeweihter Entſagung.

Auch dieſes Lebensprogramm iſt nicht neu; es iſt wohl im Grunde

nichts anderes als die alte, ſo unglaublich klingende Bergpredigt: „Selig

ſind die Trauernden ..“

Ja, auch ſeligmachend ſind dieſe Trauernden,

andere beglückend! Maria Hellmut iſt ihrem innerſten Weſen nach geſtimmt

auf das Lieblingslied ihrer Mutter:

„Es war einmal .. . ſo gehn ſie an,

Die Märchen alle.

Und dann? — Ja dann

Kommt, ach, ſo oft ein Schluß und End',

So traurig, daß man weinen könnt'.“

Ein Lied des Weinens und der ſtillen Wehmut, das da vom tiefſten

Grund des Lebens herauftönt! Und doch iſt Maria vielleicht nicht gerade

darum „der Sonnenſchein“ für alle, die ihr nahekommen, weil ſie weiß,

wie alle die Märchen ausgehen, die Märchen vom „wundervollen Leben“,

die den kleinen und großen Kindern dieſer Welt vorgeſungen werden?

Peter Lippert S. J.ſo gehn ſie
Die Märchen alle. Und ann Ja dann
Kommt, ſo oft ein W und nd',
So traurig, daß man weinen könnt'.“

Ein Lied des einens und der en ehmut, das da vom tiefſten
Grund des Lebens herauftönt! Und doch iſt Maria iellei nicht gerade
darum „der Sonnenſchein“ für alle, die ihr nahekommen, eil ſie weiß,
wie alle die ärchen ausgehen, die ärchen bom „wundervollen Leben“,
die den leinen und großen Kindern dieſer Welt vorgeſungen werden?

Lippert


